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stammendes Exemplar. Einzig unter allen Stücken des Berliner
Museums, weil aus Palmblattrippen zusammengesetzt, statt aus
Holz geschnitzt, sonst aber in allem, auch in der äusseren Gestalt,
übereinstimmend mit den oben beschriebenen ist ein Instrument

mit der ungenauen Herkunftsangabe »Kamerun«.
4. Während bei den bisher beschriebenen

 Instrumenten die Saitenträger nur unten in
der Nähe des Resonanzbodens an einer oder

zwei Stellen durch Querstäbe miteinander
verbunden sind, sonst aber frei in die Luft

ragen, sind sie in dieser Abtheilung fast in
ihrer ganzen Ausdehnung durch Flechtwerk
so vereinigt, dass nur die äussersten Spitzen
frei bleiben. Das Instrument erhält dadurch

eine bedeutend erhöhte Festigkeit. Das
Geflecht aus gespaltenem Rotang ist sehr
sorgfältig ausgeführt und bildet meistens
zierliche Muster. Die Zahl der Saitenträ&lt;ier
und der Saiten ist fünf. Die Pflanzenfaser-

Saiten sind in einen Spalt der Spitze des Saiten
trägers geklemmt (wie bei 2) und hinten dicht
hinter einem niedrigen Steg durch Löcher
des Deckels gezogen. Bei dem abgebildeten
Exemplar (Abb. 29) sind sie in eine Schlinge
eingebunden, durch deren Verschiebung die
Saite stärker oder schwächer gespannt
und gleichzeitig der schwingende Theil
derselben verlängert oder verkürzt werden
kann. Der Resonanzkasten ist nach vorn

verschmälert, in der Rückwand befindet
sich meist dicht unter dem Deckel ein Loch.

Gruppe VIb. Zu dieser Unterabtheilung
gehören Instrumente von der Form eines auf einer
Kante stehenden dreiseitigen Prismas, aus vier
Brettern bestehend, hinten offen,
sind zusammengebunden, ebenso sind die Saiten
träger an der unteren Kante festgebunden (Abb.30).
 Die Saitenzahl beträgt bei zwei aus dem Gebiet des unteren Niger stammen
den Stücken 8, das dritte, das aus Süd-Kamerun kommt, hat nur
5 Saiten,

Abb. 29. Saiteninstrument
Die Bretter aus Loango (III c 314). Vs d.

 \v. Gr. a) Ende eines Saiten

trägers. Vj.


